
E in Missionar ~\~uiiderte sich darüber, i?llt'- zir bric~nlii~cii, illns icli eilcli gebotrii 
~vieviel Reklame für ausländische Er- / ~ i i  b ~ "  (Gerifer Ubersetzung). 
~e~igi-iisse er in einer iiidisclien Stadt 

\,erfand. Das veranlagte ihn zu der Frage, 
ob auch jeinand doi-t etwas 1-on Jesus xvüg- D ~ T  Az!fimggeber 
te. ,,Icl1 habe noch nichts von 111111 gehört", 
ai-itT~~ortete der erste Maiu-i, den er fragte. Schauen wir kurz hin zu den1 Berg in Gali- 

läa, .~vol-iin der Herr Seirie elf lünger bestellt 
Der z~veite er~viderte: ,,Werul Sie dieser Stra- hatte. Diese Märiner l\Taren zutiefst \,on Sei- 
Re folgen, finden Sie iiacl-i etxl-a ZM-ei Mei- ner Persöi-ilichkeit beeindruckt, und alle war- 
len ein Polizeirevier. Dort sollte man Ihnen 
Auskunft geben können." Der dritte Marui 
arit~rortete: „Ja, ich habe scl-ioii voii Jesus 
gehört. Vor eh\-a sechs Jahren waren ein 
paar junge Leute hier und sangen 1-on Ilim 
~ i n d  erzählte11 ui-is ein biRcheii aus Seinem 
Lebeii." Das war alles, M-as er in seiiiem 
ganzen Leben gehört hatte. 

Dann fragte der Missionar einen Bauern: 
,,Haben Sie schon etwas 1.o1i Jesus geliört?" 
,,Neinu, lautete die Antwort. Ohne seine 
Arbeit zu unterbrechen, sagte der Bauer: 
„Ich kenne Tliii nicht." Der Missionar klei- 
dete daraufl-iin seine Frage in eine andere 
Form. Der Bauer richtete sich nuri auf und 
sagte: ,,Icli weiR nicl-it, was Er anhat, weiß 
iiiclit, was Er iRt, was Er arbeitet. Ich ~7eiß  
nicht, wo Er ~~ro lmt .  Er kam nie an diesen 
Ort." 

Nein, die Frohe Botschaft T-on Jesus Chri 
stus k a ~ n  nie in dieses Dorf, auch nicht in 
eine Million anderer DZirfer gleich diesem 
in Indien und zahllose andere Dörfer in der 
ganzen Welt. Sie wird nie dorthin korn- 
men, \venn aiemand von uns hiiigeht. 

End  doch hat unser Herr Jesus Christus 
gesagt: ,,Di?r~iiii gellt zir nlieii Völkeriz lrizd 
iirnclzt die M~izsc l ie i i  zii  iiieiizeiz Jiiizgeriz; 
ti7irft sie niif dcii Nnii ir~z des Vn te r s ,  des 
Sollrles i r i l l i   CS Hciligeiz G e i s t e ~  zrizd lelirt 

feil sich \.or Ihm nieder, 1rälirend einige ~ w e i -  
felten - xvas der Evangelist uns nicht unter- 
scl-ilägt. Bevor der Herr diese Worte redete, 
die wir eben er\\~äIint Iiaberi, machte Er i-iocli 
diese bedeutuiijis\ olle Feststellung: „Mir ist 
alle Gewalt gegeben im Hiininel und a u f  
Erden." Kurz danach xviirde Er Seinen Herr- 
schaftsplatz dort einneliineii, d.11. auc1-i Seine 
Macht ausüben. Das sollten die Menscl-ien 
ebenso ~vissen, wie es den hiinmliscl-ien Be- 
>\~olu-ierii bekamt ist. Der Gekreuzigte und 
jetzt Auferstaiideiie hat voii Gott alle Autori- 
tät bekommen, ~ \ -enn aucl-i aller Anscl-ieii-i 
hier unten dagegeii spricht. Petrus hat das in 
seinen großen Reden ausdrücklich verkün- 
digt (Apg 2,36; 5,31). Und natürlich gilt Sei- 
iie ~Macl-it auch auf der Erde. Nun, daim korin- 
teil die Jünger u.a. ihre Aiigelegenlieiten ge- 
trost ihrem Herrn überlassen. Ei- M-ürde für 
sie sorgen. Das ist soLusagen der Hinter- 
grund für den Befehl des Herrn (vgl. Apg . - \  

Uird die Rcrilctioii? 

Die Apostel verstandeii es siclierlicl-i richtig: 
Es ging nicht in erster Linie darum, daR Men- 
schen errettet werden und ein ausgefülltes 
Leben führen sollen, Ivenn das auch in einer 
Hinsicht wahr ist, T-ielnielir macht der Herr 
Jesus Seine Rechte an die Meiisclieii geltend. 
„Wir predigen iiiclit, um Mei-iscl-ien zu be- 



B- - 

kehren, wir predigen ' argumentierte so lange mit dem HERRN, 
Christus um Christi wil- bis Er erzürnte. Aber Gott ließ keinen Au- 
len, aber wir sind über- genblick nach, höchstens, daß Er ihm Aaron 
zeugt, daß da, wo Got- 

tes Wort in aller Klarheit und Reinheit ver- 
kündigt wird, sich Menschen ohne unser 
Zutun bekehren werden" (W. Dyck). Diese 
Prediger waren im Anfang die Apostel. Diese 
Männer leben schon lange nicht mehr, aber 
das ist doch klar, daß die Botschaft von sol- 
cher Bedeutung ist, daß sich kein Christ, 
kein Jünger Jesu von heute Seinem Ruf ent- 
ziehen kann. Das wird wohl niemand ernst- 
haft bestreiten. 

zur Seite stellte (2. Mo 4,l-17). 

Der Prophet Jerelizia hatte seine an sich nicht 
unberechtigten Einwendungen, der HERR 
sprach ihm Mut zu ( Jer 1,6-8). Später, als er 
wegen des allseitigen Gelächters nicht mehr 
weiter wollte, schreibt er: ,,Es ist in meinem 
Herzen wie brennendes Feuer ..., ich werde 
müde, es auszuhalten, und vermag es nicht" 
Uer 20,9). Ich wünschte, in jedem von uns 

... und machet alle Nationen - zu Jüngern, und taufet 
sie auf den Namen des 
Vaters und des Sohnes 
und des Heiligen Geistes, 
und lehret sie, alles zu be- 
wahren, was ich euch ge- 
boten habe. Und siehe, 
ich bin bei euch alle Tage 
bis zur Vollendung des 
Zeitalters. 

A h  ist Befehl? Das Wort 
heute fast nnua nach aus &r Salh tapra -  
c k  - und in der Bibel steht @s auch wie 
.~+~han g a @ .  Ich will gar nicht darauaf hin- 
aus, da8 %I&vemeigemg &traft wird. 
Ich wo14b lieber sagen: Wea ist ein &tim- 
tc-r Auftmg d a  Herrn, wir körnen nicht 
a u s w i e & m h  nicht, kh nieht? 

Gehet hin 

bleibn. Wir lernen, d 9  wder  d a  W & t -  
sein unserer e i g e m  UPzf~gkit  noch un- 
sere Jiagmd GPunde gmug slgd den Auf- 
trag d a  H e m  abzulehnen. 

SChli&li& hatte auch der h p b t  Jonn sei- 
vem V o h h l b ,  ganz andem Art 

als die vorigen. M e r k  Gof3 war md ist 
wrbittli&l Jom - und vkll&cht auch wir 
k h e n  u m  viel Mac mg3~m~ wem wir 
gleich gehorch@n. 



Wenig wissen wir von dem Apostel Tho- 
mas. Er hatte seine Probleme mit der Auf- 
erstehung seines Herrn. Aber als er Ihn leib- 
haftig vor sich sah und die unerwarteten 
Worte hörte: ,,Reiche deine Hand her ..., 
und sei nicht ungläubig, sondern gläubig", 
da brach er mit den Worten zusammen: 
,,Mein Herr und mein Gott!" (Joh 20,27.28). 
Dieser tiefe Eindruck ging mit ihm. Wenn 
wir den Überlieferungen Glauben schen- 
ken dürfen, dann hat er entweder in Indien 
oder auch Persien gewirkt. Das war jeden- 
falls weit weg von Jerusalem und seiner 
Heimat, also in völlig anderen Verhältnis- 
sen. Wie alle Apostel soll auch er den Mär- 
tyrertod gestorben sein. 

Einer der bekannten Evangelisten unserer 
Zeit - Wolfgang Dyck - wurde aus einem 
wüsten Vorleben vom Herrn gerettet. Nach 
insgesamt etwa elf Jahren Zuchthausstrafe 
kam er 1959 in Stuttgart zum Glauben. Von 
diesem Tag an hat er nicht mehr schweigen 
können von dem, der ihm seine Schuld ver- 
geben und ihm neues Leben geschenkt hat. 
Seine mehrwöchiaen Evanaelisatio- " " 
nen endeten fast immer mit einer Pre- 
digt über den Missionsbefehl. 

Dieser ,,Mann vom Fach" 

kann es viel besser sagen als ich: ,,Viele 
haben vielleicht zu Haus eine wun- 
derschöne Bibel mit Goldschnitt und 
Reißverschluß im Schrank stehen. 
Man kann auch sagen, daß 'Schrank' 
und 'beschränkt' sehr viel miteinan- 

sein. Jeder Christ ein Missionar, eine wan- 
delnde Bibel auf zwei Schuhsohlen, ein offe- 
ner Brief, zu lesen für jedermann - ein Eil- 
brief." 

Auf die Frage, warum wir eigentlich evan- 
gelisieren sollen, antwortet der gleiche Mann: 
„Der Missionsbefehl liegt vor, nicht etwa, 
seitdem die Kirche (Gemeinde oder Ver- 
sammlung, das macht nichts aus) keine Leu- 
te mehr in ihren Räumen hat und es nun 
nötig hat, wie mir ein intelligenter junger 
Mann sagte, in die Kneipe zu gehen, um 
wenigstens ein paar Fische in diesem Teich 
zu fangen. Wir haben unseren Missionsbe- 
fehl nicht von den leeren Bänken und Stüh- 
len, und wir haben unseren Missionsbefehl 
auch nicht von den Bedürfnissen unserer Zeit, 
sondern wir haben unseren Missionsbefehl 
von dem Herrn der Mission. Der Herr der 
Mission ist Gott in Jesus Christus." 

Neulich las ich in einer Missionszeitschrift: 
„Die Fische sind da, die Netze auch, wo 
aber sind Fischer?" 

der zu t u n  haben. Es gibt sehr viel auf Bü- 
cherschränke beschränktes Christentum in Seitdem beschäftigt mich diese Frage viel- 
Deutschland, teuer bezahlt, aber nur zur leicht mehr als den Leser. Ich wünsche aber 
Dekoration. Wer soll also predigen? Jeder auch, daß sie einen - hoffentlich mehrere - 
Christ sollte ein Botschafter an Christi Statt ,,Folge mir nach''- Leser nicht mehr losläßt. 

Ulrrch Weck 

~ ~ ~ - ~ ~ ~ A  W 3-3) I jeder- . - - . -  - .. ... 



H eute ist Dienstag, der erste Tag des 
scliriftlichen Abiturs. Peter liat 
Angst. Wovor? Seine sieben Ge- 

schwister haben ein Einser-Abitur. Sie kann- 
ten iiichts anderes als Bücher lesen und ler- 
1-iei-i. Er dagegen spielte nach der Scliule lie- 
ber Fußball oder baute Holzhütten iin Wald. 
Als er ein eigenes Mofa bekam, tüftelte er 
fast jeden Tag daran herum. Wei-ii-i das Mo- 
ped der Kaineradei-i ~iiclit mehr lief, kamen 
sie zu ilini. Nach kurzer Zeit koiiiiten sie 
dann wieder zu den Bornbeiikrateri-i aus dem 
z~1eitei-i Weltkrieg zurückkehren, um die 
Haltbarkeit der Stoßdämpfer zu testen. Aber 
heute ist, wie gesagt, scliriftlicl-ies Abitur. 
Warum er jetzt hier sitzt und iiicht in einer 
Werkstatt steht und Motorer-i zusammeri- 
Saut, weiß er niclit. Eines aber weig er: Er 
-ist Angst. 

2 .  Angst nriz Eide des 20. Jahrhllliderts 

Wie Peter haben viele Menschen Aiigst, Her- 
annalieiides iiiclit bewältige11 zu können, ob 
es real ist - wie beispielsweise eine Prüfung 
-, oder ob es ilirer eigenen Pl-iaiitasie ei-it- 
springt. Sei es die Aiigst lror Entscl-ieidun- 
geii, vor anderen Melischen, X-or eigei-iein 
Versagen, vor der Zukunft ganz allgemein, 
vor ~rar-ikReit, vor der Zerstörung der Um- 
welt, \.«r Einsamkeit oder das, was alle Men- 
schen betrifft, die Angst vor dem Tod. 

Mit eiiiem gewissen Maß an Angst hat jeder 
zu kämpfen. Es gibt aber aucli scIi\verwie- 
geiidere Erscheinurigsformei-i: „Die Paiiik 
kommt plötzlich und packt Junge wie Alte, 
Männer wie Frauen: Etwa seclis Millionei-i 
Deutsche leiden an scheinbar unerklärliclieri 

Angstattacken - Alkol-iolsucht, Depressio- 
nen iind die T-öllige Zerrüttung des Lebens 
könne11 folgen. Arzte sii-id überfordert, Tlie- 
rapeuten wissen keinen Ausm~eg." Für den 
Psycl-iologen Hans-Ulricl-i Wittclien vom 
Müncliener Max-Planck-Institut für Psychia- 
trie ,,sind die neunziger Jahre >das Jc>hr- 
zelint der Angst<"'. Was nun ,,normale oder 
krankhafte Angst ist, entscheiden kcinc ob- 
jektive~~ Kriterien, mögen auch psycliiatri- 
scl-ie Diagr-iosetabellen diesen Anschein er- 
w~ecke1-i"'. 

Iin Laufe der Zeit ist der Melisch, vornelii~i- 
licl-i dadurcl-i, daR die Wissenscl-iaft die Ver- 
nunft des Mensclien an die Stelle der Auto- 
rität der Bibel setzte, ,,psjcl-iologiscl-i zuiii 
Triebwesen degradiert, l-iistorisch als Zufall 
propagiert ui-id pliysikalisch als Zusan-iiiien- 
setzung vieler Atome erklärtf'-' \vorden. 
Heutzutage sieht das dai-iii so aus, daß die 
Menschen sich ,,jenseits \ a n  Religion ur-id 
Tradition ... ihre Einstellung zum richtige11 
Leben ~usainnien[basteln], einen eigenen 
Kosmos aus Idealen"'. Dies nennt man „ln- 
dividualisierung". Sie hat „der Jugend wrun- 
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